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Schwere Verluste Englands zur See
Die russische Krise

f¥v. ) Zwei Jahre sind es nun her . als einer
der besten Kenner der russischen Verhältnisse,
ein gelehrter deutscher Professor , eine Broschüre
herausgab , betitelt : „Rußland aus dem
Wege zur Revolution .^ Mit großer öc»
wissenhaftigkeit waren alle mehr oder minder
ungünstigen Tatsachen registriert , und wer die
Broschüre las , konnte leicht in den Glauben
versetzt werden , daß in der Tat die Stunde des
Zusammenbruchs für das große Zarenreich ge¬
schlagen habe . Wir haben damals vor den Schluß¬
folgerungen jener Schrift gewarnt , werk wir der
festen Ueberzeugung waren , daß eine Revolution
mitten im Kriege so gut wie ausgeschlossen
ist . Tie ungeheure Mehrheit jener Elemente,
welche dem Umsturz zurreigen , stehen beim Mi¬
litär unter harten Kriegs gesehen . Tie Zensur
waltet mit rücksichtsloser Schärfe ihres Amtes,
Vereins - und Bersammlungsrecht sind Begriffe,
die Rußland nicht einmal im Frieden kannte.
Gewiß ist es möglich , daß lokale Ausschreitungen
erfolgen , wie das ja in überreichem Adaße auch
tatsächlich der Fall war . Mer in Zeiten des
Belagerungszustandes ist es leicht , solchen Aus¬
schreitungen entgegenzutreten . So sehr man da¬
rum die Ansicht , Rußland würde durch eine
Revolution zum Frieden gezwungen , ablehnen
muß , so läßt sich andererseits wohl kaum be¬
streiten , daß mit Ende des Kampfes , wenn die
Millionen Krieger heimgekehrt sind , wenn der
Belagerungszustand fallt , das unermeßliche
Zarenreich einer starken Belastungs¬
probe ausg ^ setzt wird.  Die Lage wird
dann umso schlimmer sein , je Nnger der Krieg
gedauert hat , je größer die Opfer sind . Am
schlimmsten ftetlich dürste es dann wrroen , wenn
dieses gewaltige Ringen Kr Rußland verloren
geht . Dann werden sich zu den Menschenopfern
und materiellen Verlusten neue Schädigungen
des Handels und der Industrie ergeben , dann
wird das Lano ans dem ökonomischen Drucke
gar nicht herauskommen , dann werden die re-
rolutwwären Kreise alle ' Fesseln zu sprengen
versuchen . Eine Revolution gehört heute zu den
umnogluhkeiten , das bittere Ende wiro der
ersten Zeit nach Friedensschluß Vorbehalten sein

Man kann sich heute schon ein Bild davon
machen welch« Aussichten die Zukunft bietet.
Rußland hat ein Berfassungssystem , in dem die
werten Kreise des Volkes gar nicht zur Geltung
koirnnen. Minister kommen , Minister

Rücksicht darauf , oh sie dem Lande
Selbstbeherrscher aller Reußen

cwla^ t und verabschiedet seine Gehilfen , sucht
KP « « en Männer Kr die Staatsgeschäste.

^ ..bat unter Bar Nikolaus der Fall , eine
nU-b '' kurstenpartei.  in der weibliche Mit-
S vielfach ern großes Wort sprechen , ihren

i Ina » politischen Angelegenheiten rest-
äS *“ EtUuas bringt , ist von untergeordneter
Bedeutung . , Jeden falls liegen die Verhältnisse
rnnb S’i ltt Ministerwechsel in Ruß-

nichts zu sagen hat fstr die wirk-
m,A £tt ,UIl9 A et Politik.  Darum wäre

falsch , an die neue Krise irgend
ein ? « oksnungen zu knüpfen . Herr Trepow
omg . nachdem er Rußlands schamlose Kriegs-

beredten Worten geschildert hatte , sein
«Ä » J BSfb ia  wenigen Tagen schon nach

" und Paris telegraphieren , daß Rußland
^ . «emen Verbündeten siegen oder sterben

ist nun einmal des Landes so der
mitwmi " Nb seine engeren Ratgeber
f!f>irt£ L der Großsiirstenpartei regieren die Ge-
reick ^ " ndes , der Ministerpräsident hat

^ Aluoe : ,ungen seine Maßnahmen zu
«nirtfi ?' er eigene Wege zu gehen , wie das
mul 'uuend bei Stürmer  der Fall war , dann

fe9 ä*Ä §3Ä feÄSU'S
hiftfrw letAt ist . in Rußland Mi-
ir dem z u sein.  Welcher Wechsel
st hll t U f n- l,raI ,ben  Jahr ! Dieser Wechsel aber

untrügliche Zeichen dafür , in welche
cJihf tl <li eite£ das Russenreich hineiugestenert
nckc Rerhe tuchtiger Männer haben ver-
st iw, -^ u" U3 in des Wirrwarr zu bringen , es

nnjstungen . Ter Gedanke an den Frie-
noch nicht Platz . Gewiß weite Kreise

xrrMi r ^ on >er-oatrven und in der Großrürsten-
Änger-r ^ u, welche schrecklichen Folgen ein
inen str, haben wird , und möchten gern
>ie m± enb0I^  Frieden herbeiführen . Doch
>etzer i;^? U/Parteien , die die wirklichen Krwgs-
ib . Ga „ lehnen jeden Abschluß des Kampfes

Weiche ?>Lbyt drunter und drüber im Zaren-
n den bewerfen die vielen Veränderungen
— so sa^ ^ ndeu « testen . Dar Mimsterpräsident
Lntscĥ E " ^ rr ° beir — ist bedeutungslos bei der
zwieden ? ie Frage , ob Krieg oder
luna »n ' n^ ü!^^̂ sollen Kur uns keine Hofs-
chweists ^ bst- Wer der ewige Wechsel ist des

dafür genug , daß Rußland von den

allergrößten Schwierigkeiten beherrscht loird.
Darum darf man immer noch dem Gedanken
Spielraum gelvähren , daß mit der Zeit das
Zarenreich einen Umschwung an-
b ah neu  muß . England  hat bisher zweifel¬
los altes getan , um den kriegerischen Geist in
den maßgebenden Schichten wachzuhalten , und
es hat zn diesem Zwecke alle Jeine Hilfsmittel
in "reichem Maße zur Verfügung gestellt . Ob
es noch lange zu» großen Opfern bereit ist,
ob es vor allem die naturgemäß immer größer
werdenden Ansprüche seines Bundesaenossen zu
er.' üllen vermag , wird die Zukunft lehren . Vor¬
läufig buchen wir die innerpolitischen Krisen 'irr
Rußland als ein Zeugnis s ü r d i e Schwie¬
rigkeiten,  die der Krieg dem Lande je länger,
je mehr bringt.

Der deutsche Bericht
W . T -B . Großes Hauptquartier,

11. Januar , sAmtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Im Ipern - und Wytschaete-Bogen, an d«r
Ancre, der Sommc und beiderseits der Maas
erreichte der Artillerie- »ud Miuevkampf z«
einzelne« Tagesstunden beträchtliche Stärke.
Nördlich Iperu ist ein feindlicher Angriff unter
schweren Berlnfte» für de« Gegner adigefchla-
gen. An schmaler Stelle eingedrnagene Eng¬
länder wurden durch Gegenstoß znrückgewor-
fen. Ruch südlich Aper« dlieden Bsrstöße stär¬
kerer feindlicher Patrouille » ersolglos. Bei
Beanmont gelang es dem Feind ein vorsprin-
gendes Grabenstück unserer Stellung z« be¬
sitzen. — Unsere Flieger schofle« zwei englische
Feflelballons ab, die brennen- niederstürzten.

Oestiicher Kriegsschauplatz:
Front - es Generalfe ! - marschalls-

Prinz Leopold von Bayern:
Lebhafter ArtillerretLtigkeit zwischen Riga

»nd Smorgon folgte« gegen Verschiedene Stel¬

le» dieser Front wahrend des gestrigen TageS,
in »er Rächt « ud hente Morgen mehrere rnf-
fifche Angriffe »nd Vorstöße starker« bteilnn-
8nt, die restlos abgewiefe» wnrde».

Front des Generalobersten
Erzherzog Joseph:

Der gestrige Tag bracht« de« dentschen»nd
österrerchisch-nngartschon Truppen im schwie¬
rigen G^ irgskamps zwischen Uz- «nd Snfita-
Tal weitere Erfolge. Mehrere Stützpnakte

Erzherzog Joseph  befehlrgte»
Gebirgskamps fort. I«

stehrere
«nrden dem Feinde entrisien. Nördlich der
Ditogstratzs»ahm das Artillerie-Regiment 188
«»ter Führung seines tapfere» Kommandeurs
stark ansgebante, zäh verteidigte Höheustelluu-
gen im Sturm. Bei Marasti nu» Racoasa
wurden die gewounenen Lime« gegen feind¬
liche Angriffe behanptet. An Gefangene« sind
sechs Offiziere und über 8S8 Mann, an Beute
sechs Maschinengewehreeinaebrächt.
Heeresgruppe des Generalfeld,

marschalls von Mackensen:
Keine Erergniffe von wesentlicher Bedeu¬

tung.
Mazedonische Front:

Patromlleukämpfe an »er Strnm« waren
für uns erfolgreich.

Abendbericht
Berlin,  11. Januar , abeuds. (Amtlich.)
Englifche Teilangriffe  bei Serre

«nd Beanmont sind abgewiefe«.
An der Düna «nd an der Pntna  keine

befondere» Sreignifle.

Der österreichische Berichs
■* *

Oestlicher Kriegsschauplatz:
I « Bereiche »er Heeresgruppe »es Gene-

ralseldmarschalls »on Mackensen keine Aen-
dernag. Am Südflügel »er vom General¬

obersten
Streitkräste danert der
Snsita - «nd Casinn - Tal  wnrde nufer
Angriff »orwarts getragen. Nördlich der
Oitoz - Straße  stürmte « österreichisch-nn-
garischr«ud deutsche Bataillon« mehrere rus¬
sische Stellungen. An zahlreiche» Punkten be¬
mühte sich der Feind, verlorenes Gelände zu-
rückznerobern: es war vergeblich. Unsere
Tagesbente belief sich gestern in diesem Raume
auf 898 Gefangene «nd sechs Maschinen¬
gewehre. An der Bystritza Svlotwinska wie¬
se» «nsere Feldwachen rnsfische Jagdkomman-
dos ab.

Italienischer « nb südöstlicher
Kriegsschauplatz:

UnoerSndert.

Schlachtschiff„eornwaMs"versenkt
Haag,  11 . -Jan . Aus London wird offi¬

ziell gemeldet: Das Schlachtschiff „Corn-
wallis"  wurde am S. Januar von einem
Tauchboot torpediert . Bis auf 3«
Persoue«  kounten alle Persoue» geret¬
tet  werden . Ra « befürchtet, daß die Ber-
mihte« infolge der Explosion ihre» Tod
fanden.

„Cornwallis " ist im Jahre 1901 vom Stapel
gelaufen . Das Schiff hatte 14 200  Tonnen In¬
halt und eine Schnelligkeit von 18,6 bis 19
Knoten . DaS Schiff war 123,4 Meter lang und
23 Meter breit und hatte 750 Mann Besatzung.
Die Bestückung bestand ans 4 Geschützen zn
30,5 Ztm . und 12 zn 15,2 Ztm.

Ein englisches Flngzengschiff versenkt
London , 11. Jan . (W. B.) Das Flug¬

zeugschiff (wörtlich: ^Waterplan CurrieckZ
:e" unter dem Kommandanten

, a mfo n wurde am 11. Januar im Hafen
der Jltsel Ca stel o r i z z o durch Gefchützfeuer
zum Sinken
vier Mann ww

ebr a cht ; ein Offizier und
verwundet.

Eine deutsche Note an die neutralen Nationen
Berlin,  11 . Jan . (35. B . Amtlich .) Ten

hiesigen Vertretern der neutralen Regie¬
rungen  ist folgende Note der deutschen
Regierung  zugestellt worden .:

Tie Kaiserliche Regierung hat durch oje Ver¬
mittelung der Regierung der Bereinigten Staaten
von Amerika , der königlich spanischen Negierung
und der Regierung der schweizerischen Eidge¬
nossenschaft die Antwort ihrer Gegner aus die
Rote vom 12. Te ?wmber erhatten , in der Teutsch-
land im Einklang mit seinen Verbündeten den
alsbaldigen Eintritt in Friedensv erhauo-
lungen  vorschtng . Tie Gegner lehnen diesen
Vorschlag mit der Begründung ab , daß eS ein
Vorschlag ohne Aufrichtigkeit und ohne Bedeu¬
tung sei . Tie Form , in die sie ihre Mittei¬
lung kleiden , schließt eine Antwort an
sie aus.  Tie Kaiserliche Regierung legt aber
Wert darauf , den Regierungen der neutralen
Mächte ihre Auffassung über die Sachlage zu
kennzeichnen . Tie Mittelmächte hav ?n leinen
Anlaß , erneut auf Auseinandersetzungeu über
den Ursprung des Weltkrieges eiuzugehen . Tie
Geschichte ivird urteilen , wen die ungeheure
Schuld an dem Kriege trifft . Ihr Wahrspruch
wird ebensowenig über die Einkreisuiigspolitik
Englands , die Revanchepolitik Frankreichs um
das Streben Rußlands nad ) Konstantinopel hin¬
weg gehen wie Mer die Aufwiegelung Serbiens,
den Mord in Serajewo und die Gesamtmolnl-
machung Rußlands , die den Krieg gegen Teutsch-
land bedeutete.

T e u t s ch l a u d und seine Verbünde¬
ten,  die zur Verteidigung ihrer Freiheit und
ihre » Taseins zu deu Waffen greisen mußten,
betrachten dieses ihr Kriegsziel als
erreicht.  Dagegen haben die feindlichen Mächte
sich immer weiter von der Verwirklichung ihrer
Pläne entserut , die nach den Erklärungen ihrer
verantwortlichen Staatsmänner unter anderem
ans die Eroberung Elsaß -Lothringens und meh¬
rerer preußischer Provinzen , die Erniedrigung
«nd Verminderung der üsterreichisch -ungarischen
Monarchie , die Aufteilung der Türkei und die
Verstümmelung Bulgariens gerichtet sind . % e»
fichts solcher Kriegsziele wirkt das - Verlau¬
sen nach Sühne , Wiedergutmachung
und Bürgschaft im Bund der Geguer
überraschend.

Tie Ĝegner bezeichnen den Friedensvor-
sch lagdervierverbüudeten Mächte  als
ein Kriegsmanöver . Teutsch land und seine Bun¬
desgenossen müssen a u f d as « a ch d r ü ckl i ch st e
Verwahrung dagegen einlegen,  daß
ihre Beweggründe , die sie offen dargelegt haben,
auf diese Weise gefälscht werden . Ihre lleberzeu-
gung war , daß ein gerechter und für

alle Kriegführenden annehmbarer
Friede möglich sei,  daß er durch einen un¬
mittelbaren mündlichen Gedankenaustausch her-
beigefilhrt werden könnte , und daß deshalb ein
werteres Blutvergießen nicht zu verantworten sei.
Die ohne Vorbehalt ausgesprochene Bereitschaft
beim Eintritt in die Verhandlungen , ihre Frir-
dcnsvorschläge bekannt zn geben , widerlegt
jedenZweifelnii ihrerAufrichtigkeit.
Tie Gegner , in deren Hand es lag , das Angebot
auf seinen Gehalt zu prüfen , versuchten weder
eine Prüfuitg « ach machten sie Gegenvorschläge.
Stattdessen erklären sie einen Frieden für un¬
möglich , so lange nicht die Wiederherstellung der
verletzten Rechte und Freiheiten , Anerkennung
des Grundsatzes der Nationalitäten rrnd der fteien
Existenz kleiner Staaten gewährleistet sei. Die
Aufrichtigkeit , die der Geglrer dem Vorschlag der
vier verbündeten Mächte abspricht , wird die
Welt diesen 'Forderungen nicht z u -
billigen könne « , wenn sie sich das Geschick
des irischen Volkes , die Vernichtung der Freiheit
und llnabhäugigkeit der Burenrepübliken , die
Unterwerfung Rordafrikas durch England , Frank¬
reich und Italien , die Unterdrückung der ruffi¬
schen Fremdvölker und schließlich die ohne Bor-
gattg in der Geschichte dastehende Vergewal¬
tigung Griechenlands  vor Augen hält.
Auch über die angeblichen Völkerrechtsverletzun-
gen der vier Verbündeten sind diejenigen Mächte
nicht befugt , Beschwerde zu führen , die von Be¬
ginn des Krieges an da » Recht mit Füßen ge-
treten und die Verträge , auf denen es beruht,
zerrissen haben . England sagte sich schon in den
ersten Wochen des Krieges von der Londoner Te-
klaratio « los , deren Inhalt seine eigenen Dele¬
gierten als geltendes Völkerrecht anerkannten nnt>
verletzte im weiteren Verlause des Krieges auch
die Pariser Deklaration auss schwerste , fodaß
durch seine willkürlichen Maßregeln für die Krieg¬
führung zur See eiu Zustand der Rechtslosiokeit
eintrat . Der

Anshnnzernngskrieg gegen Deutschland
und der in Englands Interesse ausgeübte Truck
auf die Neutralen steht mit den Regeln des
Völkerrechts nicht minder in schreienden , Wider¬
spruch , wie mit deu Gebote « der Menschlichkeit.
Ebenso völkerrechtswidrig und mit den Gruno-
sähen der Zivilisntzton junvereinbar,ft die Verwen¬
dung farbiger Truppen in Europa , das Hinein-
trageu des Krieges « ach Afrika , das unter Bruch
bestehender Verträge erfolgt ist , und das Ansehen
der weißen Rasse in diesem Weltteil untergräbt.
Die U nmenschliche Behänd lung  d erGe -,
fangeuen,  besonders in Afrika und Rußland,
die Verschleppung der ZivilbevölkerunL aus Ost¬

preußen , Elsaß -Lothringen , Galizien und der Bu¬
kowina sind wertere Beweis «, aste die Gegner
Rechte und Kultur achten.

Am Schlüsse ihrer Rote vom M Dezember
! Verweisen die Gegirer arrf die

besondere Lage Belgieus
Die Kaiserliche Regierung vermag nicht anzu-

erkennen , daß die belgisch« Regierung immer die
Pflichten beobachtet hat , die ihr die Neutralität
auferlegte . 'Schon vor dem Kriege hat Belgien
unter der Einwirkung Englands sich militärisch
an England und Frankreich angelehnt und da¬
mit den Geist der Verträge selbst verletzt , die
seine Unabhängigkeit und Neutralität srcherstellen
sollten . Zweimal hat die Kaiserliche Regierung
der belgischen Regierung erklärt , daß sie nicht
als Feind nach Belgien komme , und sie gebeten,
dem Lande die Schrecke« des Krieges zu ersparen.
Sie erbot sich für diesen Fall , den Besitzstand
uird die Unabhängigkeit des Königreiches in
vollem Umfange zu garantieren und alle « Scha¬
den M ersetzen, der durch den Turchzug der deut¬
schen Truppen verursacht werden könne . Es ist
bekannt , daß die königlich großbritannische Re¬
gierung im Jahre 1887 entschlossen war , sich
der Jnanfpruchnahme eines Wegerechtes durch
Belgien unter diesen Boranssetzungen nicht zu
widersetzen . Die belgische Regierung hat das
wiederholte Anerbieten der ^ Kaiserlichen Regie¬
rung ab ge lehnt.  Auf sie und diejenigen
Mächte , die sie zur dieser Haltung verführt haben»
fällt die Verantwortung für das Schicksal , das
Belgien betroffen hat . Tie Anschuldigungen
wegen der oeutschen Kriegführung in Belgien
und der dort im Interesse der milrtärischenSicher-
heit getroffenen Maßnahmen , hat die kaiserliche
Regierung wiederholt als unwahr  zurückge -»
gewiesin . Sie legt erneut energische Ver¬
wahrung  gegen diese Verleumdungen ein.

Teuffchland und seine Bundesgenossen haben
den ehrlichen Versuch gemacht , den Krieg zu
beendigen und eine Verständigung der Kämpfen¬
den anzubahnen . Tie Kaiserliche Regierung ftelft
fest, daß es lediglich von dem Entschluß ihrer
Esigner abhing , ob der Weg zunr Frieden be¬
treten werden sollte oder nicht . Tie feindlichen
Regierungen haben es abgesihnt , diesen Weg zu
gehen , auf sie fällt die volle Verantwor¬
tung für den Fortgang des Blutver¬
gießens.  Tie vier verbündeten Mächte aber
werden den Kamps in ruhiger Zuversicht und
Vertrauen auf ihr gutes Recht tveitersühren bis
ein .Friede erstritten ist , der ichen eigenen Völkern
Ehre . Dasein und Entwicklungsfrei¬
heit verbürgt,  allen Staaten des europäi¬
schen Kontinents aber die Wohltat schenkt , in
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gegenseitiger Achtung und Gleichberechtigung ge¬
meinsam an der Lösung der gtoßen Kultur-
prolbeme zu arbeiten,

ik
© Manches amtliche Schriftstück ist seit Kriegs¬

beginn in die Welt hinausgegangen . Loch keines
'traf so sehr den richtigen Ton  wie die vor¬
stehende deutsche Note an die Neutralen . In
Vöbelhaster Form sprachen unsere Feinde , als
sie Deutschlands Friedensangebot ablehuten . Ganz
anders die jetzige Note. Ohne Rhetorik und ohne
Schärfe faßt sie die Tatsachen zusammen, die
in den Ländern unserer Feinde kaum mit grobem
Behagen ausgenommen werdest. ' Sie ist — diesem
Eindruck kann sich kein 'Leser verschließen —
einMeisterwerkiiachFormu .ndJnha .lt.
Man beachte nur 'die Kürze mit der die Schuld¬
frage beantwortet wird : Einkreisungspolitik Eng¬
lands , Revanchepolitik Frankreichs , das Streben
Rußlands nach Konstantinopel , die Aufwiegelung
Serbiens , der Mord in Serajewo , die gesamte
Mobilmachung Rußlands , die den Krieg gegen
Deutschland bedeutete. Sehr treffend wird auch
das Nationalitätenprinzip abgetan . Das Geschick
des irischen Volkes, die Vernichtung der Freiheit
und Unabhängigkeit der Buren -Republiken, die
Unterwerfung Nordasrikas durch Englgnd , Frank¬
reich und Italien , die Unterdrückung der russi-
chen Fremdvölker und schließlich die ohne Vor¬
gang in der Geschichte dastehende Vergewal¬
tigung Griechenlands — diese Zusammen¬
stellung wird und muß der Welt die Augen öffnen.

Deutschlands Standpunkt auf die Entente¬
antwort war sofort gegeben. Ter Erlaß des
Kaisers  an Heer und Flotte bestätigte dann,
daß wir den Kvieg bis zum Siege weiter zu
führen haben . Nun wird den neutralen Völkern
amtlich mttgeteilt , daß Deutschland neue Schritte
nicht unternehmen kann und daß die volle Ver¬
antwortung für den Fortgang des Blutvergießens
auf unsere Feinde fällt . In ruhiger Zuversicht,
im Vertrauen auf unser gutes Recht führen wir
den Kampf weiter . Tie deutsche Note an die
Neutralen bedeutet nicht nur für die Gegenwart
eine Tat , sie wird auch unter den Dokumenten
des Krieges für alle Zeiten einen ehrenvollen
Platz einnehmen . Wenn spätere Geschlechter Ver¬
gleiche ziehen zwischen den amtlichen Aeuße-
rungen Teutschlands und den Schriftstücken der
Entente , dann wird auch in dieser Hinsicht
Teutschland als Sieger dastehen.

Unmenschliche Behandlung in
Frankreich

Deutsche Gegenmaßnahme»
Berlin,  11 . Jan . (W. B. Amtlich.) In letz¬

ter Zeit häufen sich die Nachrichten über die u n-
menkchliche,  jedem Völkerrecht hohnsprechende
Behandlung , die den deutschen Kriegs¬
gefangenen in französischer Gefan¬
genschaft  zuteil wird . Nicht genug damit , daß
die Gefangenen in dem Wirkungsbereich des deut¬
schen Feuers zu schwersten Arbeiten , darunter
AuSheben von Schützengräben und Transport
von Munition , gezwungen werden , wird in un¬
menschlichster Weise alles getan , um ihnen ihr
ohnehin bitteres Los zu verschärfen und ihnen
das Leben zur Hölle zu machen. Schon unmittel¬
bar Nach der Gefangennahme werden die Gefan¬
genen ihrer Wertgegenstände planmäßig beraubt;
bei dem Transport zur Sammelstelle werden sie
von Wachmannschaften und Bevölkerung ange¬
spien, in gemeinster Weise beschimpft  und
duich Schläge , Kolbenstöße und Fußtritte roh
mißhandelt.  Wiederholt sind Hunde auf die
Gefangenen gehetzt worden . Französische Offiziere
haben derartigen Brutalitäten nicht nur nicht ge¬
wehrt , sondern sind selbst daran beteiligt . Tie
erste Unterbringung findet in offenen mit Stachel¬
draht umzäunten Pferchen statt , wo der bloße
Erdboden ohne Rücksicht auf Wind und Wetter
als Lagerstätte dient . Das Essen ist unzureichend
und oft ungenießbar . Krankheitsepidemien sind
die Folge . Disziplinarstrafen von beispielloser
Härte werden verhängt . Sv hat man wieder er¬
griffene Flüchtlinge in einen Drahtkäfig gesperrt,
der zum Niederlegen zu kurz und zum Stehen zu
niedrig war . Die Verhältnisse in den Sammel¬
lagern , wohin die Gefangenen nach wochenlangem
Aufenthalt in den Drahtpferchen übergeführt wer¬
den , sind unwürdig und trostlos . Die Mann¬
schaften liegen in Zelten , die regendurchlässig

sind und der Winterkälte freien Zutritt lassen.
Nur selten werden Decken geliefert und dienen
Stroh und Flechtwerk als notdürftiges Lager.
Aerztliche Fürsorge fehlt fast gänz¬
lich.  Kranke werden ohne Rücksicht auf ihren
leidenden Zustand zur Arbeit angetrieben . Post¬
sachen der Gefangenen werden nicht oder nur nach
langer Lagerfrist befördert . Ihnen aus der deut¬
schen Heimat geschickte Pakete und Geld werden
nur in Einzelsällen ausgehändigt , die Pakete sind
fast durchweg beraubt.

Selbstverständlich hat die deutsche Reichsregie¬
rung sofort Maßnahmen ergriffen , um in die¬
sen unerhörten Zuständen Wandel zu
schaffen.  Ten unglücklichen kriegsgefangenen
Deutschen, die in der französischen Armcezone im
deutschen Feuer unter so elenden Bedingungen
ihr Leben fristen , muß und wird und zwar schnell¬
stens geholfen werden, dessen kann das deutsche
Volk versichert sein. Näheres darüber wird in
Kürze mitgeteilt werden.

Wirkung des Friedensangebots
auf die feindlichen Truppen

Tie wahre Stimmung der kämpfenden Truppen
her Entente offenbart sich in den Aussagen von fran¬
zösischen und englischen Gefangenen, die unmittelbar
nach dem 12. Dezember eingebrachr wurden, dem
Tage, an dem der deutsche Reichskanzler im Reichs¬
tag das Friedensangebot der Mittelmächte bekannt gab.
Gemeinsam war in allen Aussagen die Schilderung
der großen Freude,  die die Friedensbotschaft
ber den Mannschaften an der Front ausgelöst hatte.
Gemeinsam war freilich auch allen französischen und
ebenfo den kanadischen Gefangenen die niederdrückende
Befürchtung,  daß England vermchen werde, eine
Verständigung der Kriegführenden zu
hintertrerben.  Ein Mann vom 29. Infanterie-
Bataillon (Voncouver) 6. kan. Brigade, 2.  kan.Tivision,
der am 18. Dezember abends nordöstlich Souchez in
Gefangenichaft geriet, sagte aus:

„Das deutsche Friedensangebot ist den Leuten nicht
offiziell bekannt gemacht worden, doch haben sie durch
die Zeitungen Kenntnis davon. Ohne Ausnahme
wünschen sie, daß das Wort in die Tat nmgesetzt
werde, glauben aber, daß das Bestreben des deutichrn

■Käfters an der Dickköpfigkeit der Engländer (pigbea)ed
Englfth, wie er sich ausdrücktr) zerschellen wird."

Äehnlich lprachen sich 'durchweg die französischen
Gefangenen aus, wobec die seit langem beiann.e Ab¬
neigung gegen drc engliichen Bundes¬
genossen  in scharfer und biterer Weise zum Turche-
bruch kam. Briand sei das gefügige Werkzeug Eng¬
lands und täte nur , was dieses befehle. Ein Mann
vom Jäger -Ball . 59, P . S . 157, der am 17. Tez.
im Pressoirewalde eingebracht worden war, meinte
über die Aufnahme des Friedensangebotes:

„Die Nachricht erweck,e allgemeine Freude,
aber die Hoffnung, daß ein Erfolg damit bei der En¬
tente erreicht werden könnte, war äußerst gering. Es
wurde geäußert, England werde «ich nie zu einem
derartigen Frieden hergeben, und Frankreich sei zu
sehr in dessen Hand, um einen selbstärchigen Entschluß
fassen zu können."

Ein gewisser Unterschied der Wirkung ließ sich ;e
nach der Art feststellen, in der den Truppen die Bot¬
schaft zugegangesn war, ob durch die Vorgesetzten,
oder schon durch die Zeitungen. Ein Mann vom
Jnf .-Regt. 281, 58. Tiv ., der am 18. Dezember
abends bei Chilly eingebracht würde, uns _der die
Stimmung seiner Kameraden als sehr kriegsmüde
schilderte, zumal sich viele Familienväter und ältere
Leute unter ihnen befänden, meinte geradezu:

„Eine bestimmte Meinung hätten sie sich noch
nicht bilden rönnen, da sie aus unbekannten Gründen
in den letzten Tagen keine Zeitungen mehr bekommen
hätten: Der Offizier habe ihnen das irriedensan-,
gebot nur mit kurzen Worten und ohne Erläuterungen
mitgeteilt ■— ein Zeichen von Schwäche fei das An¬
gebot jedenfalls nicht, da den Verbündeten der 'Dnrchi-
bruch in Nordfrankreich ja nicht geglückt,ei."

Ter Eindruck, daß nicht etwa die Erkenntnis, den
Krieg nicht bis zu einem liegrci-txeu Ende dnrchftihren
zu können, das ^Friedensangebot hervorgernfen habe,
ist bei dreien Leuten, die schließlich am besten die
Stärke des dcuftchen Widcrstandes ermessen müssen,
überhaupt allgemein. An einen Sieg der Verbündeten
durch Waffen oder Aushungerung glaubt keiner der
vernünftig denkenden Soldaten mehr. Das Märchen
von der Hungersnot in Teuftchland sei ihnen nun
gchon zwei Jahre in ihren Zeitungen anfgellscht wor¬
den, ohne daß lich eine Erschöpfung Teutschlands be¬
merkbar mache. Ein Heer, das eine Macht wie Ru¬
mänien in ,o kurzer Zeit arp die Knie Zwingen
könne und einem mäclftigen Feind an der Westfront
gleichzeitig die Stirn biete, könne nicht am «Ende
seiner Lebensmittel und Reserven sein. Bemerkens¬
wert ist die Beurteilung, die bei dieser Gelegenheit
den verantwortlichen Staatsmännern zuteil wurde.
Ein Gefangener von der 6. Kompagnie 1. R. 410
der 151. Division meinte:

„Briand treibe sein Handwerk solange weiter, bis
er eines Tages wie Jaures ermordet würde, denn auch
das Inland >er des Krieges sehr überdrüssig."

Ein Engländer dagegen, Sergeant vom XU. R.
Fus., 34. Tiv., äußerte sich über Lloyd George:

„Nachdem Äsguith, der den Verbündeten gegenüber
sein Wort verpfändet hatte, nicht mehr zur Ver¬
antwortung herangezogen werden könne, werde Lloyd
George als gettssener Advokat sich schon aus der
Klemme herauszuziehen wissen, um dann als Frie¬
densengel in den Augen des englischen Volkes zu
erscheinen."

Tie allgemeinen Eindrücke werden von denjenigen
Gefangenen bestätigt, denen man den deutsckien Frie-
denSvorschlag vorenthalten hatte, um d:n Gefechtswert
der Truppe nicht herabzudtucken, >o offenbar bei den
französischen Truppen, die an dem großen Angriff
am 15. Dezember teilnahmen, und die nun erst hinter
der deutschen Linie die Nachricht von dem Friedens¬
angebot erfuhren. Tie Leute waren sichtlich tief und
freudig bewegt, sagten dann aber traurig , wenn Frank¬
reich Mein wäre, dann, ja dann gäbe es Friede. Alle
Franzosen, .Soldaten und Zivilisten hätten genug.
Aber England wolle nicht, und die französische Re¬
gierung habe 'Angst vor England.

Die Lage in Griechenland
Griechenland nimmt das Ultimatum an
Athen,  10 . Jan . (W. B .) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Tie Antwort der grie¬
chischen Regierung ist heute nachmittag überreicht
worden . Griechenland nimmt das Ul¬
timatum der Entente an.

Ein Brief König Konstantins an Wilson
Haag,  11 . Jan . „Däily Telegraph " meldet

aus Newyork : Wie der Washingtoner Korre¬
spondent des „New Bork Herald" meldet , habe
König Konstantin  dem Präsidenten einen
Brief  geschrieben , indem er eine Uebersicht des
Unrechtes gab, das Griechenland angetan werde
und indem er von Herzen der Frieden  s --
n o t c des Präsidenten Wilson z u st i m m t . König
Konstantin sagt , er sei in diesem Kriege die Seele
Griechenlands , in diesem Kriege mit den herz¬
losen und prinzipienlosen Mächten, die sein Volk
dem Hungertode aussetztcn.

durch die die belgische Regierung  unterI
Feststellung ihrer vollkommenen. Zustimmung zu i |
der gemeinsamen Antwort der Alliierten ihre \
Dankbarkeit gegen die von der amerikanischen!
Regierung der unglücklichen Bevölkerung des be-I
setzten Belgiens geleisteten edelmütigen Dienstei \
bezeigt und für die lebhafte Sympathie , die;
die amerikanische Nation bei jeder Gelegenheit!
Belgien auf Grund der eigenartigen Lage dieses;
Landes entgegenbringt , das durch die Verletzung 1;
seiner Neutralität zum Kriege gezwungen worden!
sei. Baron Beyens,  der belgische Minister!
des Aeußern , wohnte persönlich an der Seite \ i
Briands dem Empfang SharpS bei. Tie Ant-z
Wortnote der alliierten Regierungen wird am,
Freitag früh veröffentlicht , da die alliierten Re-ß
gierungen die Sicherheit haben wollen , daß der z
Präsident der Vereinigten Staaten auf diese s
Weife persönlich die Note zur Kenntnis nehmen;
kann, ehe eine Veröffentlichung durch die Presse , [
erfolgt ist.
Eine neue Völkerrechtsverletzung der Entente!

Rotte rdam,  11 . Jan . (W. B.) Das RenterschH
Büro meldet aus Marseille: Ein großer deutsches!
P a f sa gi er d a m p f e r,  der in Än griechischen Ge. I
wässern lag, wurde am 6. Januar nach Marseilles
gebracht und wird von der Entente  für militärisch« I
und Handelszwecke verwendet.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet;

Pionier Peter Winter (Horressen ).
Gefreiter Karl Schupp (Ems). ^
San .-Unteroffizier Adolf Le Yendecker (Fachbuch ),
Erfahrest Karl M u t h (Eschhofen).
Musketier Josef Löw (Lindenholzhansen).
Pionier Johann Simon (Elz ).
Musketier Johann W i r f l er (Langendernbach).
Pionier Jakob Marx (Oberbrechen ).
Füsilier Josef Krissel (Bellingen ). .
Kriegssreiw. Unteroffizier Hch. König (Wiesbaden ).
— Johann Sittig (Sindlingen ).
— Lorenz Sittig (Sindlingen )..
Gefreiter .Christian Speier (Sindlingens
Unteroffizier Fleck (Kriftel). . 1

*
Einstellung des Saloniki-Unternehmens?
Ter im allgemeinen gut unterrichtete Pe¬

tersburger „Rietsch"  will aus zuverlässiger
Quelle erfahren haben, daß tatsächlich die Li¬
quidation des Saloniki - Unterneh¬
mens in Aussicht genommen  worden ist.
Ter russischen Diplomatie soll ' es gelungen sein,
die englische und französische Regierung von
der Zwecklosigkeit der Expedition , die den Vicr-
verband nur unnötig belastet , zu überzeugen . Ter
Umstand, daß Rußland ganz entschieden gegen
weitere unnötige Opfer auf dem Balkan Front
gemacht hat , habe dazu beigetragen , daß sich
die verantwortlichen Staatsmänner der West¬
mächte damit einverstanden erklärt haben, die
Saloniki -Armee an einer anderen Front cin-
zusetzen.

Die verhinderte Einweihung
Berlin.  11 . Jan . Flüchtlinge aus Monastir

erzählen : Schon am 24. Dezember sollte Mv-
nastir als Hauptstadt Serbiens eingeweiht wer¬
den. Alle serbischen Staatsmänner waren ein¬
getroffen . Pasitsch sollte bei einem großen Feste
Monastir als Hauptstadt Großserbiens verkün¬
den. Als nach dem Gottesdienst in der Ka¬
thedrale alles sich zum Bahnhof begab, begann
ein immer heftiger werdendes Granaten - und
Schrapnellfeuer , das die Menge zerstreute . Das
Fest wurde vertagt.

Die U-Bool-Tälikikeit
Bern,  10 . Jan . (W. T.-B . Nichtamtlich.) Ter

„Nouvelliste de Lyon" erfährt aus Madrid , daß
der Hafen von Bilbao  infolge erhöhter U-
Boottätigkeit vollständig sttllgelegt sei; der ganze
Hafenverkehr stocke. Man befürchte infolge Aus¬
bleibens der Zufuhr schwere Störungen
des Handelsund derVolk ^ ernäh runa.

Die Ententeantwort überreicht
Paris,  11 Jan . (W. T . B .) Meldung der

Agence Havas : Briand empfing gestern 2.30 Uhr
nachmittags den amerikanischen Botschafter
Sharp und übergab ihm namens aller al¬
liierten Regierungen die Antwort
auf die am 19. Dezember 1916 von Wilson den
kriegführenden Staaten gemachten Mitteilungen.
Briand übergab Sharp gleichzeitig eine Note,

Dem Feldoberpfarrer des Ostheeres Herrn I u n g. I I
einem Priester unserer Diözese, der Kür Zeit dem, I
Stabe des Generalgouverneurs von Warschau beige-! I
geben, ist für feine Tätigkeit als Tivisionspfarrer berj I
21. Division und besonders ftir sein furchtloses' inndckI
hingebendes Wirken in den heißen Kämpfen vor Verdun! I
und an der Somme das Eiserne Kreuz erster [
Klasse  verliehen worden. Die Auszeichnung wurde»
dem Herrn Feldoberpfarrer Jung in Warschau von»
Generalgouverneurv. Beseler vor versammeltem Stabe»
mit ehrenden Worten überreicht.

Kleine politische Nachrichten1
Kommerzienrat von Bleichröder1 I

Berlin,  11 . Jan . (W. T .-B.) Der Senior -»
chef des Hauses S . Bleichröder,  Kommer -»
zienrat Hans v. Bleichröder , ist heute früh im»
Alter von 64 Jahren gestorben.  t

Hans v. Bleichröder war der älteste Sohn!
Gerson Bleichröders , der die von seinem Vater»
gegründete Firma S . Bleichröder zur größten!
Höhe brachte . Die Rolle, die Gerson Bleichröder i
als der Bankier Kaiser Wilhelms 1. und alsF
Berater Bismarcks beim Friedensschlüß von 1871»
gespielt hat , gehört der Geschichte än . Sie wurde»
im Jahre 1872 durch die Verleihung des erb- !
lichen Adels an den Geheimen Kommerzienrat ».
Gerson Bleichröder bekräftigt . Der älteste Sohn , I
der jetzt verstorbene Hans v. Bleichröder, wurde I
1881 Teilhaber der im Jahre 1803 gegründeten»
Firma . Er vermählte sich 1885 mit MarieBrebeck.»
Aus dieser Ehe sind zwei Söhne , Hans , und!
Werner , hervorgegangen . Hans v. Bleichröder hat'»
es in Gemeinschaft mit seinen Brüdern Georg und»
Dr . James v. Bleichröder und in Zusammen- »
arbeit mit dem späteren Mitinhaber Dr . v.Schwch
bach und Herrn v. Blaschke verstanden , das Haus
Bleicbröder auch in einer Zeit , in der im all¬
gemeinen die Entwickelung der Großbanken dre
Privatbankhäuser in den Hintergrund drängte,
auf seiner achtungsgebietenden Höhe zu erhalten.
Herr v. Bleichröder bekleidete nur einen Auf¬
sichtsratsposten und zwar bei der jetzt iw die
Hand des preußischen Staates übergegangenen
Bergwerks -Gesellschaft „ Hibernia " . Die 11'3 Jahre
des Bestehens des Bankhauses Bleichröder haben
den Aufstieg einer Familie zu außerordentlicher
Höhe gesehen. Begünssigt wurde 'dieser Aufstieg

Toralie j
Nacherzählt von I , Nemo

tt ». Fortsetzung., « achiruck«crtz»tm0
Marie Uhlt sich tief gekränkt : schweigend

wendet sie das Gesicht ab.
„Marie , fei vernünftig, " fährt Elisabeth nach

einer Pause fort . „Ich möchte dir nicht wehe
tun , doch es ist meine Pflicht , dir die Augen
zu öffnen. Du bist älter als er ; die Leute würden
dich eher für seine Mutter , als für feine Frau
halten . Wenn hier also kein Mißverständnis'
vorliegt , wenn et dir wirklich in vollem Ernste
seine Hand angetragen hat , so ist mur eine
Erklärung möglich; er muh glauben , daß du
Geld hast, und, meine arme Marie , du besitzest
keinen Pfennig ."

Die Empörung , womit Marie den Hinweis auf
ihr reifes Alter' angehört hat , macht bei den
letzten Worten ihrer Schwester einer vagen Un¬
ruhe Raum . Sie erinnert sich plötzsich, daß
Robert Grattan — zufällig natürlich — ihr
allerlei Fragen vorgelegt hat in Bezug auf das
Haus und die Anlagen und das Erträgnis des-
Pensionates . 2lber er liebt sie und — o gewiß,
Elisabeth tut ihm himmelschreiendes Unrecht.

„Keinen Pfennig 2"  wiederholt sie unsicher,
ihre Schwester mit weit ausgerissenen Augen
anstarrend . „Wie kannst du so etwas behaupten !"

„Es ist die Wahrheit , was du Wrigens recht
gut weißt . Dein Name ist in dem Testamente
unserer Cousine gar nicht genannt , das Pallas-
Haus und alles , was direkt oder indirekt dazu
gehört , ist mein ausschließliches Eigentum . Ich
werde selbstverständlich Herrn Grattan sobald
als möglich von dieser Tatsache in Kenntnis
sehen."

„Sage ihm, was du willst und was deine
Bosheit und dein Neid dir eingibt, " ruft Marie
schrill. „Es wird dir nicht gelingen , uns zu
trennen . Und nun ist es genug : ich will kern
Wort mehr hören . Ich bin eine arme alte Bett¬
lerin , die von deiner Gnade abhängig ist, nicht
wahr ? Und du bist so jung und so schön und
jo reich, ein wahrer — wahrer Erzengel ."

Sie bricht plötzlich in einen Strom von Tränen
aus . Elisabeth verliert ihre kalte Ruhe nicht,
obschon die Anspielung auf die bitterste Er¬
fahrung ihres Lebens ihr einen Stich ins
Herz gab.

„Du bist nicht in der Stimmung , um auf
Vernunftgründe zu hören : es wird deshalb aller¬
dings oesser 'sein, daß wir dieses Gespräch für
jetzt abbrechen," sagt sie und verläßt das Zimmer.

Sie hat cs sich• zum unumstößlichen Gesetze
gemacht, niemals die Erfüllung einer unange¬
nehmen Pflicht unnötig hinauszuschieben . Als
Doktor Grattan sich am folgenden Morgen zum
Frühstück niederläßt , wird ihm ein angekommeneS
L-chreiben eingehändigt , worin er kühl-höflich er¬
sucht wird , sich so bald als möglich im Pallas-
Hawe einzufinden.

Er liest dasselbe zwei, dreimal und runzelt
die Stirn . „Gilt die Einladung dem Doktor oder
den: künftigen Schwager ?" murmelt er halblaut.
„Ich vermute , dem letzteren. Es läßt sich denken,
daß Marie nichts Eiligeres zu tun gehabt hat,
als ihr junges Glück an die ' große Glocke zu
hängen . Bin neugierig , welcher Empfang mir
zuteil werden wird ."

Er bürstet den Staub von seinem schäbigen
Hute und begcht sich auf den Weg. Die Magd,
welche ihm öffnet , führt ihn in 'die sogenannte
Bibliothek , wo Elisabeth Marsmann ihn er¬
wartet.

Marie ist nicht anwesend, wie der junge Arzt
beim ersten Blick bemerkt. Erleichtert atmet er
auf . Elisabeths Miene läßt ihn erraten , daß
die Unterredung leicht eine sehr stürmische werden
kann. An und für sich ist ihm das zwar ziemlich
gleichgültig, aber er zieht es immerhin vor , die
Sache unter vier Augen abzumachen.

„Sie haben meinen Besuch gewünscht, Fräu¬
lein Marsmann, " sagt er, bbt  kühlen Gruft
seiner zukünftigen Schwägerin mit einer tiefen
Verbeugung beantwortend . „Hoffentlich handelt
es sich nicht um einen ernsthaften Krankheits¬
fall ."

„Aufter meiner Schwester, Frau Dane , ist
niemand krank, Herr Doktor . Nehmen Sie ge¬
fälligst Platz , ich möchte mit Ihnen sprechend

Robert Grattan setzt sich auf den ihm an¬
gewiesenen Stuhl und wartet gespannt das Wei¬
tere ab.

„Meine Schwester Marie sagte mir , daß Sie
ihr einen HeiratZantrag gemacht hätten . „Ist
das richtig ?" fragt Fräulein Marsmann kurz,
beinahe rauh.

„Allerdings ."
„Darf ich fragen , was Sie zu diesem Schritt

bewogen hat )"'
Der junge Arzt zieht die Brauen hoch hinauf;

ein ironisches Lächeln" spielt um seine Mund¬
winkel.

„Eine etwas eigentümliche Frage , mein Fräu¬
lein," sagt er dann . „Wünschen Sie etwa eine
Schilderung von dem Zustande meines Herzens
von mir zu hören ? Marie und ich fühlen uns
beide zu einander hingezogen ; wir glauben zu¬
sammen glücklich zu werden . Damit ist alles
gesagt"

„Nicht ganz ; ich habe meine Ansicht .über
diese Angelegenheit noch nicht geäußert ."

„Ihre Ansicht? Verzeihen Sie , ich glaubte
bis jetzt, Ihre Schwester sei mündig !" versetzte
er spöttisch.

„Meine Schwester zählt achtundvierzig Jahre :,
sie ist vollständig ihre eigene Herrin , und — sie
ist bettelarm ."

Der Schlag kommt zu plötzlich, zu unerwar¬
tet , als daß der junge Mann imstande wäre,
eine Bewegung der Ueberraschung, ja des Schrek-
kens zu unterdrücken . Schnell ' jedoch hat er
sich gefaßt .' Tie Damen Marsmann besitzen ein
in sicheren Papieren angelegtes Vermögen , das
weiß er, wenngleich ihm die Größe dieses Ver¬
mögens nicht genau bekannt ist. Und außerdem
hat auch der liegende Besitz einen erklecklichen
Wert . Durch diese Erwägungen beruhigt , richtet
Robert Grattan sich stolz auf . Seine Miene
ist die eines ungerecht Angegriffenen , sich jedoch
im Bewußtsein seiner Unschuld über jede Krän¬
kung erhaben fühlenden Mannes.

„Ich weiß nicht, was in meinem Betragen
Ihnen das Recht oder die Veranlassung gegeben
haben kann, mir unedle Motive zu unterschieben."
sagt er mit tugendhafter Entrüstung . „Ich bin.

kein Glücksritter , Fräulein Marsmann , da Sie
jedoch diesen Punkt selbst zur Sprache bringen
— mir scheint, ein wohleingerichtetes Haus , wie,
dieses, repräsentiert doch immerhin eine recht
nette Summe . Ganz so arm , wie Sie mich
glauben machen wollen , kann Ihre Schwester
wohl nicht sein."

„Sie haben ganz recht, Herr Doktor , unsere
Vermögensverhältnisse sind nicht gerade ungün-
stig, doch leider ist die Schlüßsolgerung , welche
Sie aus diesem Umstande ziehen, eine durchaus
unrichtige und haltlose . Nach den letztwilligen
Verfügungen der Gründerin dieses Institutes,
meiner Vorgängerin also, ist die ganze Nach¬
lassenschaft derselben, ohne irgend eine beschrän¬
kende Bestimmung , in meinen persönlichen Besitz
übergegangen . Meine Schwester besitzt buchstäb¬
lich keinen Pfennig ."

Krachend stürzt Robert Grattans Luft' chloß
zusammen . Ter unglückliche Baumeister desselben
beißt sich auf die Lippen und verwünschr seine
Uebercilung . Weshalb hat er sich nicht genauer
erkundigt , weshalb . . . 1 j

Fräulein Marsmann streckt die Hand nach
der Schelle aus . „Ich wurde Marie rufen lassen,"
sagt sie. „Je eher ihr die Unmöglichkeit dieser
Verbindung klar wird , desto besser." ]

Das Rot der Scham und der Verlegenheit
färbt das Gesicht des jungen Arztes , doch er
widerspricht nicht und das cintretende Dienst¬
mädchen erhält den Auftrag , Fräulein Marie
zu sagen , daß man sie in 'der Bibliothek erwart «.

(Fortsetzung folgt .) -i

Sonntags -Blati
der Rheinischen Dolkrszeitung

Nummer 7 Sonntag , I«. Januar 1Sl7 SS. vahrgan-

Jnhaltsver - eichnis:
Kirchlicher Wochenkalendcr— Evangelium

Lebensbild: Der hl. Einsiedler Antonius, der iiegtt
reiche Kämpfer —Wegegeleit zum Glück—. Ronmn«
Das Beichtgeheimnis(Fortsetzung).
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g?«eitag , 12 . Januar 1917
<bie freundschaftlichen Beziehungen des

Binders des Hauses, Samuel Bleichröder, zu
wL Hause Rothschild. Herr b. Bleichröder litt
>it langem an einem schweren Leiden, das ihn
mana, seine Stellen in der öffentlichen Finanz-
velt niederzulcgen . Doch hat er sich bis rn
>ie letzten Wochen hinein geschäftlich betätigt
-nd ist im Büro jeden Tag erschienen. Die Bei-
etzung wird wahrscheinlich in Friedrichsfelde bei
gerlin stattfinden , wo die Familie ein Erb¬

begräbnis besitzt. Tie Firma >wird durch das Hln-
cheiden ihres Seniorchefs nach außen hrn rn
^einer Meise berührt . Die beiden jetzigen Ehefs
Dr James v. ?, êichröder und Dr . v. Schwabach
werden das Haus in unveränderter Weise Wecker¬
uhren . _ ..

Aus aller Welt
f Vom Main,  11 . Jan. Tie ltzjährige

Tochter des Altbürgermeisters von Na , ftS
Sc nebst ihrer Mutter verhaftet , wert dre
Tochter mit einem russischen Kriegsgefangenen
ein Verhältnis angefangen hat , das nicht ohne
^olaen geblieben, und dieses suchten dre berden
zu beseitigen. Aus Gram hat sich der Vater in
der Scheune erhängt.

b Groß - Gerau , 11. Jan . In Königstädten
wurde einer Witwe nachts ein WO Pfund ,chweres
Schwein im Stall mit einer Axt erschlagen, an
Ort und Stelle zerlegt und dann gestohlen. Dre
Axt ließen die Schweinediebe liegen.

Ovvenheim . Unweit von der Stadt , in
der Richtung nach Nierstein befindet sich eure
Schwefelquelle, die früher sehr stark und er-

dia war Schon die Römer benutzten die
„ ,>üc häufig, die sie der Göttin Syrona weih¬
ten Die römischen Badeanlagen nnt Ara sind
noch vorhanden. Die „Syrona -Quelle war be¬
rühmt und stark besucht. Bor neunzig Jahren
erwarb sie ein Mainzer Burger , ließ sie neu
fassen und errichtete dabei ein Kurhaus . Diese
Quelle ist nun in neuester Zeit ständig zurnck-
gegangen: gegenwärtig ist sie als fast versiegt
zu betrachten. Nach der Ansicht Sachverstän¬
diger ist die Ursache des Rückganges der Quelle
der Rhein, der früher viel mehr östlich floß.
Man glaubt , daß das Rheinwasser unter der
Erde die Schwefelquelle erreicht hat und ihr
Wasser mit sich fortnimmt.

Hanau,  11 . Jan . Die Gesellschaft der hie¬
sigen Straßenbahn beruft eine Generalversamm¬
lung , die über die Fortführung des Betriebes
durch die Firma Hecker u . Co., GmbH, in
Wiesbaden,  beschließen soll.

Fulda,  10 . Jan . Domkapitular Prof.
Dr . Konstantin Gutberlet , einer der namhafte¬
sten katholischen Theologen und Philosophen
der Gegenwart , Redakteur des „Philosophischen

ahrbuchs der Görres -Gesellschaft", vollendete
Ute sein 80. Lebensjahr.
Köln,  11 . Jan . Dieser Tage wurde in

Krefeld der Kaufmann Joseph Neuhaus auf
j Veranlassung des Berliner Kriegswucheramtes
- festgenommen, weil er große Mengen Malz
, aus Süüdeutschland eingeführt und zu außer-
I ordentlich hohen Preisen an norddeutsche Brau-
s creien abgesetzt hat . Nunmehr wurde in Köln
j der Kaufmann Alois Schmitz-Otto verhaftet,
f der gleichfalls an Liesen Schiebungen be¬

teiligt ist. ,
Elbing,  10. Jan . Fünf Söhne im Felde

hatte der Hofbesitzer I . Penner in Walldorf
und alle fünf starben den Heldentod fürs
Vaterland . Als die fünfte Todesnachricht ein¬
traf , meldete sich der sechste und letzte Sohn
Penners freiwillig zur Fahne.

Berlin. (Zur Bezugsscheinstatistik.) Ein
anschaulicher Beweis für den steigenden Be-
daiff an Kleidungsstücken im Herbst und Win¬
ter ist die wachsende Zunahme der von der
Gemeinde Tempelhof ausgegebenen Bezugs¬
scheine. Es wurden im ersten Monat August
1916 1693 Bezugsscheine , im September 3634,
im Oktober 7048, im November 9086 und bis
zum 20. Dezember 10 828 Bezugsscheine von der
Gemeinde ausgestellt.

Mü nch en . In der Bierstadt München herrscht
seit einigen Tagen große Bierknappheit . Tiefer
Uebelstand hat darin seinen Grund , saß die
Mengefestsetzung auf 35 v. H. der Friedensher¬
stellung zum 1. Oktober rückwirkend in Kraft
getreten ist, sodaß die Brauereien das in Den
Monaten Oktober, November und Dezember über
das Maß hinausgegebene Bier jetzt einsvaren
müssen. Es steht daher für München, vielleicht
auch für ganz Bayern , in nächster Zeit eine wei-

Regelung des Bierbezuges bevor , deren ein-
^chveidendste Maßnahme die Einführung der
Brerkarte  sein wird , wenn nicht auch ein Aus¬
fuhrverbot kommt.

München.  Tie Löwenbrauerei München hat
aus den 250000 Mark , die sie aus dem Rein¬
gewinn des letzten Geschäftsjahres für Wohl-
fahrtszwecke zurückstellte, dem Münchener Haupt-
Wohlfahrtsausschuß 100000 Mark zur Beschaf¬
fung billiger Lebensmittel für Minderbemittelte
uberwieien.
- ^Zsel,  11 . Jan . Havas meldet aus Denver:
oberst Cody, der unter dem Namen Buffalo Bill
anfangs der Neunziger Jahre mit einer großen
Indianer - und Cowbvhs-Triippe „Wild West"
durch Europa zog und große Erfolge erzielte,
lst gestorben.

Aus der Provinz
Die Produktion 1817

Landwirtschastsminister Frhr . von Schorlemer
«u an alle Landwirtschaftskammern einen Erlaß
ergehen lassen, in dem es heißt : „Der Ausfall

nächstjährigen Ernte — gleichviel ob sie
n Kriegs- oder Friedenszeit fällt — ist eine

frage für das Vaterland . Alles koiumt
wnu an ' Bestellung der Feldfrüchte so
vukommen und so sorgfältig durchzuführcu , wie

ß-Jrf.1 den in den Zeitverhältnissen begründeten
^rigkeiten irgend möglich ist. Tic Beschaf-

i ti °n Arbeitskräften anlangend , ist oie Arbeit
Landwirtschaft allgemein als vaterländi-

dufsdienst anerkannt . Bor kurzem hat der
bps,»9^Minister angeordnet , daß alle von Militär -
J or" etl  ausgeliehenen Pferde .sofort zurückge-

l auf ihre Diensttauglichkeit untersucht
werden sollen. Alle nichtdiensttauglichen Pferde

«Heinis che BoHSzeitun»
seien sofort auszurangieren und dem preußischen
landwirtschaftlichen Ministerium zur Verteilung
an die Landwirte abzngeben . Ter seit geraumer
Zeit vorbereitete Ankauf von 12000 zweijährigen
ausländischen Fohlen wird in den nächsten Tagen
beginnen . Endlich werden zur Arbeit geeignete
Zugochsen alsbald aus den Etappengebieten an
das Inland abgeführt werden . Wegen der Be¬
schaffung von Saatgut von Hülsenfrüchten, Fut¬
tergewächsen und Gemüse, dessen Anbau beson¬
derer Förderung bedarf , sind Bestimmungen zur
Regelung des Verkehrs hauptsächlich zur Ver¬
hütung übermäßiger Verteuerung , erlassen oder
werden in den nächsten Tagen veröffentlicht
werden . Bezüglich der Schweinehaltung ist in
erster Linie auf die Verwendung der Futterrübe
an Stelle der Kartoffel zu verweisen. Es muß
darauf hingewirkt werden , daß in den Landwirt¬
schaftsbetrieben möglichst viel Trockenanlagen
eingerichtet werden , und daß alles den Sommer
über verfügbar bleibende Grünfutter (Stoppcl-
klee, Rübenblätter usw.), ferner Kartoffeln , so¬
weit sie zur menschlichenErnährung nicht brauch¬
bar sind, durch Trocknung haltbar gemacht wer¬
den. Von den künstlichen Düngemitteln sind
allein die Kalisalze in ausreichender Menge vor¬
handen . Ter Kalidünger ist aber besonders ge¬
eignet zur Steigerung der Kartoffelerträge . Tie
verfügbaren phosphörsäurehaltigeu Tüngemiltet
entsprechen nicht dem Bedarf . Ter Bedarf an
Stickstoffdünger wird nach Schätzung knapp mit
500 Prozent gedeckt werden können.

*
* Aus dem Landkreis Wiesbaden,

11. Jan . Der Kreisausschuß hat eine Verordnung
über die Regelung des Verkehrs mit Speisefetten
erlassen . Darnach ist der Postversand von Speise¬
fetten aus dem Landkreis bis auf weiteres ver¬
boten . Als Speisefette im Sinne dieser Anord¬
nung gelten Butter , Butterschmalz , Margarine,
Kunstspeisefett, Schweineschmalz, Speisetalg und
Speiseöl.

G e o r g e n b o r n , '10. Jan . Bürgermeister
Wilhelm Rossel  ist zum Bürgermeister unserer
Gemeinde wiedergewählt und bestätigt woroen.

Mittelheim,  11 . Jan . (Kriegsvotztrag .)
Nachdem unsere Feinde das deutsche Friedens¬
angebot abgelehnt haben, dürfte uns von neuem
die Frage interessieren , auf welchem Wege unsere
Gegner glauben , Deutschland niederzwingen zu
können. In dem Vortrag „Englands Kampf
gegen die deutsche Volkstvirtschaft", welchen der
Frankfurter Gelehrte Herr Tr . von Ge hard .am
Dienstag , den 16. Jan ., abends 8 Uhr, im Ruth-
mannschen Saale dahier halten wird , wird der
Redner ausführen , daß jede Rücksichtnahmegegen
England sine Rücksichtslosigkeit gegen uns selbst
wäre.

v. Lorch , 11. Jan . Ein Schwindler trieb an¬
fangs voriger Woche hierselbst sein Spiel . Der¬
selbe gab sich als Oberbootsmannsmaat aus , war
mit dem Baud des Eisernen Kreuzes und des Tür¬
kischen Halbmondes ausgezeichnet und wollte auf
mehreren U-Booten gewesen sein. Owstntzt aus
diesen Schwindel verbreitete er alsdann das Ge¬
rücht einer großen Seeschlacht, welche sich an der
Ostküste Englands abspielen sollte ( !), um sich
dadurch recht großes Zutrauen zu erwerben . Ja,
noch weiter ging der „Held" ; nach seinen An¬
gaben war er sogar mit Errichtung einer Flie¬
gerabwehrstation Hierselbst beauftragt und war
stolz darauf , verschiedenen Handwerksleuten einen
großen Verdienst in Aussicht stellen zu können
und Fuhrleute an die Bahn zu beordern , wo oie
Gerüste in mehreren Waggons cintrefsen sollten.
Als dann am ersten Tage die Wagen nicht ein-
liefeu , fühlte der Schwindler sich zur Be¬
schwerde  über das lange Ausbleiben berechtigt.
Inzwischen war der Schwindler zu seiner „Haupt¬
aufgabe " übergegangen und bot „Prisewaren"
Kernseife, Kaffee, Kakao, Zucker usw. an , die ihm
als „Obcrbootsmannsmaat " auf div U-Booten
als Anteil zugefallen . Es galt nun, die „Be¬
steller" zur Vorausbezahlung der Beträge zu be¬
wegen, wa ? ihm auch teilweise gelang . Inzwischen
ist der „Oberbootsmannsmaat " verschwunden.
Ter Schwindler ist aber erkannt , als ein hier
früher beschäftigter Monteur.

A u l h a u s e n , 10. Jan . Hegemeister Volk
erlegte bei einer gestern im Rüdesheimcr Wald
abgehaltenen Saujagd einen starken Keiler und
am Sonntag schoß Hegemeister Fischer von Forst¬
haus Weißenthurm eine starke Sau.

Kriftel,  10 . Jan . Bei der heutigen Treib¬
jagd brachten etwa 30 Schützen mit 20 Treibern
110 Hasen zur Strecke.

h. Höchst a . M ., 11. Jan . Der Kreisausschüß
hat die Bildung von Wirtschaftsausschüssen für
jede Stadt und jede Landgemeinde des Kreises
Höchst angeordnet . Die Ausschüsse sollen vier bis
fünf Mitglieder umfassen und in erster Linie der
Förderung der landwirtschaftlichen Erzeugung
und der Verbesserung und Sicherung der Volkser-
nährung dienen.

h. Frankfurt  a . M ., 11. Jan . Tie 36jährige
Ehefrau Magdalena Kleinmann,  geb Brück¬
mann , Schönhofstraße 20, versuchte am Mittwoch
ihren Ehemann , der sich von ihr getrennt hatte
und mit einer anderen Frau zusammenlebte, zu
töten . Der Mann wurde schwer verletzt und mußte
dem Krankenhause zugesührt werden . Tie Frau
kam in Haft.

Oberursel,  10 . Jan . Ein hiesiger Land-
wehrmaim , der sich auf Urlaub befand , holte
sich während dieser Zeit aus dem Walde etwas
Brennholz , wurde aber hierbei vom Förster er¬
wischt. Er trat dem Förster etwas scharf mit
Worten entgegen und wurde dafür jetzt vom
Schöffengericht zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt.
Wegen Forstfrevels erhielt er 9 Mark und der
Stadt Oberursel muß er für das Holz Schaden¬
ersatz in .Höhe von 90 Pfennig  leisten . Und
die Folge ? Auch hier könnte man fragen : War
dies alles notwendig ? Gewiß , das Recht hat
gesiegt. Aber an der Front steht ein unzufrie¬
dener Landwehrmann.

Weinbau
Mittel he  im , 10. Jan . Verschiedene Mit¬

glieder der Vereinigung Rheingauer Weinguts-
bcsitzer ließen gestern hier ihre 1916er Naturweinc
versteigern und wurden sämtliche Fässer zu guten
Preisen zugeschlagen. Jos . Schneider,  Wein-
gutsbesitzer zu Oestrich, erreichte per Stück für
Mittelheimer 2340, 2500 Mark und per Halb¬
stück für Oestricher 1160, 1760, Hallgartener 1330
bis 1380, im Durchschnitt per Stück 2630. Erlös
für 2 Stück und 5 Halbst "^ i 5w- rk V :r

die Weine von W. Rasch , vormals Damkapitel-
sches Weingut , Weingutsbesitzcr zu Oestrich, wur¬
den per Halbstück bezahlt : Oestricher 1410—1800,
Mittclheinier 1720, im Durchschnitt per Stück
3130 Mark . Erlös für 7 Halbstück 10960 Mark.
Die Weine von C. W i n d o l f, Weingutsbesitzer
zu Oestrich, erreichten per Halbstück Mittelheimer
1200—1250, Oestricher 1290—1540, im Durch¬
schnitt per Stück 2625. Erlös für 1 Stück und
9 Halbstück 14 450 Mark . Für die Weine von
Kommerzienrat I . Kratzer  Erben , Wcinguts-
bcsitzer zu Winkel, wurden per Stück bezahlt:
Winkeler 1270—2000, im Durchschnitt per Stück
3020. Erlös für 13 Halbstück und 1 Viertel¬
stück 20140 Mark . Me Weine von A. Herber
Witwe, Weingutsbesitzer zu Winkel, erzielten per
Halbstück Oestricher 1290, Mittelheimer 1300.
Winkeler 1360—2060, im Durchschnitt per Stück
2925. Erlös für 7 Halbstück und 1 Viertel¬
stück 10970 Mark . Das Weingut von Franz
v. Brentano,  Winkel , brachte per Halbstück
Mittelheimer 1300, 1310, Oestricher 1450, Win¬
keler 1340—2100, im Durchschnitt per Stück 2960.
Erlös für 11 Halbstück 16 280 Mark.

Aus Mesbaden
Fleischverteilung

Nack) einer Anzeige des Magistrats ist von nächster
Woche ab ein neuer Metztzerladen unter der Firma
Hirschmann und Schmidt, Sedanstr. 1, zum Ver¬
kauf zugelassen morden. Wer dort zu kaufen wünscht,
kann seine Fleischkarten am Samstag im angegebenen
Geschäft Umtauschen.
Abgabe von Blutwurst an Minderbemittelte

Ter Magistrat hat sich entschlossen, eine einfache
Blutwurst, sogenannte Kriegswnrst, Herstellen zu
lassen. Tie Wurst wird erstmalig am Samstag dieser
Woche im Laden Bismarckring 22 zum billigen Preise
von 80 Psg. das Psund an kriegsunterstutzungsberech-
tigte Haushaltungen abgegeben. Aus jede Person der
Haushaltung entfällt ein V* Pfund. Bei der ersten
Verteilung können wegen der begrenzten Warenmenge
nur die Inhaber der Kriegsunterstütznngs-Ausweiskar-
ten 1—1200 berücksichtigtwerden. Tie Inhaber
höherer Kartennummern kommen in den nächsten
Wochen nacheinander an die Reihe. Die Wurst wird
ans die Fleischkarte nicht angcrechnet. Tie Kricgs-
unterstntzungs-Ausweiskarten müssen im Laden vor¬
gelegt werden. Pavcer ist mitzubringen und abge¬
zähltes Geld bereitznhalten.

Rüben und Kartoffeln
Vom 15. d. Mts . ab können, wie ans der im An¬

zeigenteil dieses Blattes enthaltenen Verordnung über
die Regelung des Verbrauch- von Rüben und über
die Bekanntmachungbetr. Bezug von Rüben hervor¬
geht, unterirdische Kohlrabi nur gegen Rübenmarken
bzw. Bezugscheine bezogen werden. Ter Verbrauch
ans den Kopf und Tag ist auf % Psund Rüben zuge¬
lassen. Es wird hier nochmals daraus hingewiesen, das;
es unbedingt erforderlich ist, die Kartofselvorräte durch
Rüben zu strecken, das Zuschüsse oder Ersatz von
Kartoffeln wegen der allgemeinen Knappheit nicht be-
'willigt werden können.

Kleeheumchl
Um die herrschende Futtermittelknappheit zu

mildern , hat die Stadtverwaltung Kleeheumehl
Herstellen lassen und läßt esflt . Bekanntmachung
von heute durch die Firma D. I . Metzer, Kirch-
gasse 50, an Schweine - und Geflügelhalter in
geringen Mengen abgeben . Kleeheumehl ist ein
gutverdanliches , proteinreiches Kraftfutter und
kann als Ersatz für Kleie Verwendung finden . Es
empfiehlt sich, durch anfänglich nur geringe Bei¬
mischung zu anderem Futter die Tiere an den
Geschmack zu gewöhnen.

Hnlsenfrüchte und Wurzelgewächse müsse«
mehr wie bisher angebaut werben

Wenn man die Erfahrungen der Kriegszeit be¬
rücksichtigt und einen Blick in die Zukun 't richtet,
so lehrt uns die vergangene Zeit , daß es nicht nur
erforderlich ist, jedes verfügbare Stück Land zu
bebauen, sondern , sofern es sich um den An¬
bau von Gemüse handelt , nur in erster Linie
jene zu wählen , wodurch die Ernährung des Men¬
schen sicher gestellt wird . Dahin gehören beson¬
ders die Hülsenfrüchte und Wurzelgewächse. Jeder
einsichtsvolle Mensch wird dem zustimmen und
wird aus eigener Erfahrung schon festgestellt
haben, baß wir in diesen Gemüsen dem Körper
die beste und bekömmlichste Nahrung bieten
können. Es muß daher dankbar anerkannt wer¬
den, oaß der Kreisausschuß des Rheingaukrcises
zwei Flugblätter verbreiten läßt , welche über den
Anbau von Hülsenfrüchten und Wurzelgewächsen
Aufklärung geben. Wir weisen auf diese Schrrf-
ten ganz besonders hin und empfehlen die Rat¬
schläge e>ner dringenden Beachtung und Berück¬
sichtigung.

Nacheichung
Tie beteiligten Gewerbetreibendenwerden daraus

hingcwiesen, baß die polizeilichen Nachrevisionen der
Maße und Gewichte im Bezirk des 1. Polizei-Reviers
vom 18. d. Mts . ab vorgenommen werden.

Jmmobilien -Bersteigernng
Vor dem Amtsgerichte wurde vas Wohnhaus mit

Hofraum, Stallgebäube, Wagenrcmise, Hüter haus mit
Hoskeller und abgesonderten Holzställen links und rechts.
Römerberg8 hier, welches geschätzt ist von der Steuer¬
behörde zu 143 500 Mk„ vom Feldgericht zu 100000
Mk., einer Versteigerung ausgejetzt Das Immobil
ist belastet mit einer Hypothek von 40 000 Mk.. einer
-weiten Htzpthok von 60.000 Mk. un> sieben weüercn
Hypotheken in Höbe von -usamnen 42 200 Mk. Höhst-
bietende mit 60000 Mk. blieben die Inhaber der
zweiten Hypothek, Erben der Witwe Friedrich Wil¬
helm Gros;. Bestehen bleibt die erste Hypothek von
40 000 Mk., während neben der zweiten Hypothek
der Ersteigerer die weiteren Hypotheken von 42 000
Mark glatt in Fortfall kommen.

Städtische Schülerspeiinngen
Für die Speisung bedürftiger Schulkinder sind

bei der Stadt drei Einrichtungen geschaffen. Zu¬
nächst besteht ein Fonds zur Verabfolgung eines
warmen Früstücks. Das Früstück wird durchweg
in den Schulen selbst verabfolgt . Lediglich die
auf die drei derzeit von der Militärverwaltung
in Anspruch genommenen Schulen entfallende»
Kinder nehmen das Frühstück in einem beson¬
deren Lokale, in der Turnhalle an der Schwal-

j bacher Straße ein . Ter Fonds wird aus frei¬
willigen Gaben gespeist. Bei der Auswahl der
zuzulasscnden Schüler stieß die Schulverwaltung
zunächst auf Schwierigkeiten . Als in den Volks¬
schulen von den Lehrern an die Kinder die Frage
gerichtet wurde , ob sie an dem warmen Früh¬
stück teilnehmen wollten , da bejahten sie sie
sämtlich. Ta aber die vorhandenen Mittel nicht
zureichend waren zur Speisung der ganzen 8729
Kinder, wurde eine Auswahl getroffen nach den
Gesundheits - und wirtschaftlichen Verhältnissen,

uelrw-rr cm dem warmen Frühstück teil
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2250 Besucher der Volksschulen. In zweiter Reihe
kommt in Frage der Henckell-Fonds , aus welchem
unentgeltlich Mittagstisch verabfolgt wird . In
Frage lommen dabei im ganzen 950 Besucher der
Volksschulen und 120 Besucher der Mittelschulen.
An dritter Stelle liegt der Verein zur Speisung
bedürftiger Kinder der Schülerspeisung ob. Die
Zahl seiner Tischgäste beläuft sich zur Zeit auf
rund 400. Insgesamt werden demnach in Wies¬
baden 3720 Schulkinder durch die freiwillige
Liebestütigkeit tagtäglich gespeist. Me Beteili¬
gung weiterer Kreise an diesem Liebeswerkc durch
Stiftungen bezw. Spenden kann nur dringeno
empfohlen werden.

Neu-Polen «nd seine stenographische«
Verhältniffe

TM Vortrage, den Herr Lehrer H. Paul in der
StenographieschuleStolze-Schrey (Gewerbeschulgeb.)
hielt, entnehmen wir folgendes: Kongreßpoleu ver¬
lor unter russischer Herrsckzaft seine staatl. Selbständig-,
keit. Viele Patrioten mußten dos Vaterland ver¬
lassen. Polnische Schriftsteller griffen im Ausland
oft zur Fabeldichtung, in der sie im Bilde das ge¬
knechtete Vaterland darstellten. Tiefe Verhältnisse
waren von wesenttichemEinfluß auf die Senographie.
Es durften keine stenographischen Körperschaften ge¬
gründet werden, auswärtige stenographische Zeitschriften
und Postkarten wurden nicht zugelassen. Me pol¬
nische Sprache war verboten. Daher hatte auch dre
polnische Stenographie keinen Nährboden. Ein Natio-
nalsystcm hat Polen nicht auszuweisen. Es wurden
Ucbcrtragungcnfremder Systeme gepflegt. Obwohl
in den Großstädten etwa 1 Million Deutsche wohnen,
konnte kein deutsckws System aufkommen. Ganz anders
gestalteten sich die stenographischen Verhältnisse in
galizisch Polen. Hier wurde die Stenographie in den
höheren Schulen gelehrt, Vorlesungen au der Universi¬
tät Lemberg über Stenographie gehalten als Vorbe¬
reitung für che Kandidaten des Lehramts der Steno¬
graphie' Von weittragender Bedeutung für die Kurz¬
schrift jm Königreich Polen ward sein: daß — wie
Prof. Dr . Brudzinski an der Warschauer Universität
sagt — unter Deutschlands vorläufiger Mitverwal-
tung polnisch wieder Unterrichts- und Amtssprache
wurde. Neben der polnischen Stenographie werden
auck bei der vielfach deutsch sprechenden gebildeten Be¬
völkerung deutsche Systeme Verbreitung finden; die
Stenographie wird sich in den parlamentarischen, kom¬
munalen und städtischen Körperschaften, in Handels¬
häusern, großindustriellcn Unternehmungen, Schulen
usw. immer mehr Berwendungsgebiete erobern.

Bortrag
Tie Durchführung des vaterländischen Hilfsdienst»

pslichtgesetzes wird Herr Generalsekretär Baum-
Franksurt a. M. aus Veranlassung des Hansabundes,
Ortsgruppe Wiesbaden, in einem am Mittwoch, den
17. d. Mts ., abends 8.15 Uhr, im Festsaale per
Turngescllsckaft stattfindenden öffentlichen Bortrage be¬
handeln. Herr Baum hatte in einer Audienz bei dem
Leiter des Kricgsamtes Exz. Goener Gelegenheit, sich
über die Form der Tnrchfnhrung des Gesetzes ans-
veick-end zu unterrichten, sodaß er in der Lage ist,
hierüber weitgehendsten Aufschluß zu geben.

Versammlnng der Bäckermeister
In der„Wartburg" fand vorgestern Abend eine Ver-

sammlung hiesiger Bäckermeister statt. Es lägen der¬
selben zunächst verschiedene Beschwerden über die Nicht-
dnrckführung der strengen Trennung zwischen der Her¬
stellung von Konditorei- und Backwaren gewöhnlicher
Art vor. Tie Versammlung war in ihrer überwiegenden
Mehrheit der Meinung, daß diese Trennung streng
durckgeführt werden müsse, weil nur sie gewährleiste,
daß nicht bei der Herstellung von Weißwaren hinter-
zogenes Mehl zur Kstichenbereitung Verwendung finde.
Im weiteren sprack sich die Versammlung m einer
besonderen EntschliSung dagegen aus , daß dem be-
schlagnahmefreien Mehl eine Sonderstelllung erngc-
räumt werde. Es herrscht nämlich die Meinung vor.
daß auch dieses beschlagnahmefreie Mehl vielfach nicht
aus dem Ausland herrühre, sondern auf irgendeine
Weise dem konsumierenden Publikum entzogen sei,
lediglich zu dem Zwecke: es zu höheren. von Idem
Neinen Publikum nicht erschwinglichen Preisen direkt
oder in der Form von Backwaren an den Mann zu
bringen. ^

Nachlösung von Fahrkarten
Ueber das Nachlösen von Fahrkarten hat die Eisen-

bahnverwaltung neue Aussührungsbestimmungen zur
deutschen Eisenbahnverkehrsordnnng erlassen. Ter Rei¬
sende, der jetzt unauigefordert dem Schaffner oder
Zugführer meldet, daß er keine Fahrkarte habe mehr
lösen können, hat as wenn der tarifmäßige Fahrpreis
bis zur Nachlösestation1 Mark und weniger beträgt,
den doppelten Fahrpreis zu zahlen: b>wenn der tarif¬
mäßige Fahrpreis bis zur Nachlösestation mehr als
eine Mark beträgt, den tarifmäßigen Fahrpreis zu
bezahlen und außerdem den Betrag von 1 Mark für
eine Pachlösekarte zu entrichten.

Theater, Kunst, Wissenschaft
Königliche Schauspiele

„Der siebente Tag" . Lustspiel in drei Wen vor.
Rudolph Achanzer und Ernst Welisch. Ein nettes
Lustspiel im reizenden Rokoko-Styl haben da die beiden
Verfasser zusammen geschmiedet. T>ie äußerst geschickt
und spannend aufgebaute Handlung weiß dre Zu¬
hörer in anregender Weise aufmerksam zu lassen und
bietet ihnen gut pointierten Humor, die heutzutage zum
Erfolg unbedingt nötige, süßliche Sentimentalität und
hier und da ein bißchen Pikanterie als Würze. Zwei
Liebesgeschichten aus einmal durchziehen das Stück;
die eines jungen Mädchens, tvelches soeben im Begriff
ist, in die Ehe zu treten und der es schwer fällt, sich
von der goldenen Jugcndfreiheit toszulösen; — dre
andere: eine mannerfahrene, junge Witwe, welche theo¬
retisch nichts von den Männern hält, die sich aber doch
in der Praxis nach ihnen sehnt und sich offenen Auges
in die gräßliche Gefahr begibt, um schließlich doch
wieder in den sicheren Hasen einer zweiten Ehe glück¬
strahlend zu landen. Dazwischen gut gezeichnete humor¬
volle >Nebc.nre>.cn, näe die des Amadeus Lademus
(Herr H er r m a n n), der immer zu spät eintrifst, der
das unabwendbare Geschick mit fester Händ ändern
möckste, aber stets das Gegenteil von dem erreicht,
was er beabsichtigte. Der Name des Darstellers ist
sicherer Bürge dafür, daß die Zuhörer sich an der
Komik des Herrn Lademus wirkflcl; erfreuen konnten.
Aber guch Spontinello, ein Künstlernarr, den die Aus¬
bildung der vortrefflich aussehenden Tänzerin Lettorie
(Fr. Doppelbauer)  oblag , wurde von Herrn
Ehrens  mit feinem zurückhaltendem Humor gespielt,
dem die Leistung des Herrn Reh köpf  als Wirt
Ecktermeyer würdig zur Seite stand. Herr Schwab
gab die Rolle des wortkargen, pflichtgetrcuen Ritt¬
meister Fabian. Daß Herr Andriano  und FrÄt
Kuhn  als das Ehepaar von Rägelin gut gefiel,
brauch wohl kaum besonders hervorgehobeu zu werden.
Frau Gebühr  als die lebenslustige Witwe Leonore
von Langenthal war ausgezeichnet in ihrem Spiel und
sein pointiert in ihrer Sprache, doch hätte noch ein
bißflien mehr verhaltene Glut nichts geschadet. Hans
von Stcchau gab Herr S t e i n b e ck mit vornehmer
Ruhe und Sicherheit und bildete einen vorzüglichen
Partner zu der überaus frischen und reizenden Char¬
lotte der Frl . Reimers.  Ta Herr Legal  die
Spielleitung übernommen hatte, ;o konnte es nicht
wundern, daß die Aufführung, verbunden mit der
trefflichen Einrichtung, die Herr Maichinerie-Oberin-
ivektor Sckleim  getroffen hatte, einen glänzenden
Verlaus nahm. Das Publikum spendete deshalb reichen
Beifall dem Stück, sowie allen denen, die an der
(Aufführung beteiligt waren. E-
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Bemdmi, >Beziigm Rüben
über öie Regelung des Verbrauchs

vsn Mden in Wiesbaden. 1. Allgemeines.
Bon Mvutag , den 15. ds . Mts . ab dürfen

Auf Grund der Bundesratsverordnung
über die Errichttmg von Prcisprüfungsstellen
und die Berforgungsregelung vom 25. Lep-
tember/4 . November 1915 und der Bekannt¬
machung vom 1. Dezenrber 1916 wird mit r
stimmung der zuständigen Behörden folgencverordnet:

Rüben (Unterirdische Kohlrabi ) nur gegen
Rübenmarken bezw. Bezugsscheine bezogen
werden.

. Ueber die Meldepflicht von Borräten und
Eingängen wird auf die Verordnung über die
Regelung des Verbrauchs von Rüben aufmerk¬
sam gemacht.

Zum Verbrauch auf de« Kopf und Tag ist
Vz  Psnn d Rüben zage lassen.

i 1.
Rüben im Sinne dieser Verordnung find

unterirdische Kohlrabi.
Der Verordnung unterliegen alle in Wies¬

baden vorhandenen und alle später nach Wies¬
baden eingeführten , sowie alle innerhalb der
hiesigen Gemarkung geernteten Rübenmengen.

2. Dezuq durch die Verbraucher.

2. Berteilnngsmaßstab.
Die Verbrauchsmenge wird gleichmäßig für

rede Person ohne Unterschied festgesetzt. Der
Magistrat kann Abweichungen nach oben und
unten von der durchschnittlichen Menge ein-
treten kaffen.

3. Berteilungsverfahre « .

Bon Montag , den 15. ds . Mts . ab tritt
Gruppe 1 der Rübenmarken in Kraft . Die
einzelnen Gruppen dieser Marken haben eine
Gültigkeitsdauer von fe 10  Tagen und berech¬
tigen zum Bezug von je 5 Pfund Rüben . Die
Gültigkeit jeder Gruppe erlischt mit dem In¬
krafttreten der nächstfolgenden Gruppe . Der
Beginn der Gültigkeit der einzelnen Gruppen
ist auf den Abschnitten vermerkt.

Der Preis für das Pfund im Kleinverkauf
beträgt 5,5 Pfennig , also für 5 Pfund 2g Pfg.
10 Pfund 55 Pfennig . '

Rüben sind erhältlich in den Geschäften , die
Kartoffeln verkaufen , und am Marktstand.

Freitag . 12 . Januar 191 '?

Uebe hier

Milche Praxis
aus Sprechstunde -,
werktags v. 11— l2Uhr.

Fernsprecher 2C83.

Sanitäts - Rat
Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen,unsere liebe Mutter

Dr.J.Schmidt
Lulsenstr . 24, II. Frau liaoptlete Olily

geb . N e u h a u s
Institut Worbs

Rüben dürfen gewerbsmäßig nur noch ab¬
gegeben werden:
a)  an Privathaushaltungen gegen Bezugs¬

marken,
b) an Hotels , Wirtschaften , Gasthöfe , Frem¬

denheime , Anstalten usw . gegen Bezugs¬
scheine.
Me Bezugsmarken (Rübenmarken ) und

Bezugsscheine geben nur das Höchstmaß öeffen
an , was dem Einzelnen verabfolgt werden
darf . Ein Lieferungsanspruch besteht nicht:
Lieferung erfolgt nur , soweit Ware vorhanden
rst.

4. Meldpflicht.

3. Bezug duech die Händler.

des gewerblichen Ber-
t, Rüben nach Wies-

Wer zum Zwecke _
kaufs Rübcnvorräte besitzt,
baden ieinsührt oder >zum Weiterverkauf in
hiesiger Gemarkung geerntet hat , hat die Men¬
gen unverzüglich beim Städt . Kartoffelamt,
Grabenstratze 1, mündlich anzumelden.

Verbraucher , welche Vorräte über ihren
eigenen zulässigen Bedarf , also mehr als 50
Pfund für die Person im Monat haben , haben
die überschießende Menge beim Städt Kar¬
toffelamt anzumelden.

Verbraucher , welche Rüben von außerhalb
erhalten oder in Wiesbaden geerntete Rüben
beziehen oder Rüben selbst zum eigenen Ge-
. ?^ ^ LEerntet haben (Selbstversorger ), haben

Rüben zum Wiederverkauf können nur
noch Händler beziehen , die auch Kartoffeln zum
Wiederverkauf beim Städt . Kartoffclamt kau¬
fen . Bestellungen sind unter gleichzeitiger Be¬
zahlung zu richten an das Städt . Kartoffelamt,
Grabenstratze 1 von Freitag , den 12  ds . Mts.
ab vormittags zwischen 10 und 12 Uhr.

Der Preis beträgt beim Bezug von Mengen
nicht unter 10  Zentner M 4.50 für den Zentner,
fertig gesackt ab Lagerstelle , Boseplatz 1 oder
Bahnhof Wiesbaden West. Säcke oder Körbe
sind seitens der Händler zu stellen.

Die Händler haben beim weiteren Bezug
von Rüben über die von ihren Käufern einge¬
nommenen Rübenmarken bezw. Bezugscheine
mit dem Kartofselamt abzurechnen.

W i e s b a d e n , den 11. Januar 1917.
Der Magistrat.

Miiiif M Mmch.

biese Menge unter Vorlage ' der in "shrem Be-mi jr “ “sitz befindlichen Rübenmarken und Bezugs¬
scheine zwecks Anrechnung bezw. bei Antraa-
stellung aus Rübenmarken beim Lebensmittel¬
verteilungsamt im ehemaligen Museum , Zim¬
mer 3 anzunrelden . «

5. Beschlagnahme.
Der Magistrat ist ermächtigt , alle von aus-

lvartS zmn Zwecke des gewerblichen Verkaufs
nach Wiesbaden eingeführten Rüben und alle
rn Wiesbaden zum Zwecke des Weiterverkaufs
geernteten Rüben gegen Zahlung des jeweili¬
gen Erzeugerhöchstpreises und der etwa ent¬
standenen erstattnngspflichtigen Transport¬
kosten zu beschlagnahmen.

6. Anssührungsbestimmnngen.
Der Magistrat erläßt alle zur Ausführung

dieser Verordnung erforderlichen Bestimmun¬
gen.

7. Strafvestimmnnge«
Wer den vorstehenden Anordnungen und

den hierzu zu erlassenden Ausführungsbestim¬
mungen zuwiderhanöelt , wird mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu
M 1500.- bestraft. ö

Gegen Vorlage der Kriegsunterstützungs-
Ausweiskarten Nr . 1—1200  wird am Samstag
im Laden Bismarckring 22  Blutwurst ohn -'
Anrechnung auf die Fleischkarte abgegeben.
Auf jede in der Ausweiskartc nachgewiesene
Person entfällt y4 Pfund . Der Preis beträgt
80 Pfennig je Pfund.

Verkaufs -Einteilung:
Es sind kaufberechtigt die Inhaber der

Kricgsunterstützungskarten Nr .:
1—180 vormittags 8- 9 Uhr

181- 380 „ 9—10 „
361- 540 „ 10- 11 „
541—720 „ 11- 12
721—900 nachmittags 2—3 „
901—1080 „ 3- 4 „

1081- 1200 ., 4- 5
Papier ist mitzubringen , abgezähltes Geld

bereit zu halten.
W t e s b a d e n , den 12. Januar 1917.

Der Magistrat.

Borb .a.all.Milit .u.SchitlPrfg.
Arbeitsst .b.Priin .Ferimkurse.
Lehraust . ).a.Spr ., a. für AnSll
Pr -Unterr .i .a.Fäch-,a f.Mäd-
chcn. Für Kriegsteilnehmer
und ihre Kinder Ermäßigung.
Dir . : Worbs , Jnh .d.Ober-
lchrer-Zgn . Adelheidstr . 46,
Eingang : Orrmienstraße 20.

illet-Piunos
StlffllfZHarmoniums

Rheinstr . 52.
Wiesbaden.

nach kurzer Krankheit , wohlversehen mit den
hl. Sterbesakramenten , zu sich zu rufen.
Erbach im Rhg., den 11. Januar 1917.

Chr . GiTJy , Gymnasialdirektor in Donauwörth
und krau Maria, geb. Geissler

Maria öhly
Emii Qhiy , Oberapothekeru. Frau,geb. Ge sangBaiersdorf
Heinrich Ohly und Frau Martha, geb. Lek¬

schwitz,  Berlin
Franz Ohly , Leutnant d. E :, L .-Inft .-Regt 60
Theo ©Sy, PosfcprüfangssteJle, Mählhansen.

zu kaufen gesucht. Off.
mit Preis unter M . 450
a . d. Geschäftsstelle d, Ztg

D !e Beerdigung findet S on n t a g , den 14. Januar , nach¬
mittags 3 Uhr statt. 1

Am 18. Januar 1917, vormittags 10 Uhr,
wird an Gerichtsstelle , Zimmer Nr . 61 das
Hans Steingaffe Nr . 25 in Wiesbaden , 2 ar,
M qm zwangsweise versteigert.

Schätzungswert : 79 000  Mark.
Eigentümer : Lorenz Kilb  und die

Eigentumserben feiner Frau.
Wiesbaden,  den 6. Januar 1917.

Königliches Nmtsgericht , Abteilung 9.

Rheiugauer Verein für Gbst-,
Nein- und Gartenbau.

Sonntag , 14. Ianuar 1917, nachm . 4 Uhr in

Oestrich
Gasthaus „Zur Linde"

8mttl -8ets» «lW.

erteiln,
8. Inkrafttreten.

Diese Verordnung tritt mit ihrer Veröffent¬
lichung in Kraft.

W i e s S a S e n , den 11. Januar 1917.
Der Magistrat.

Aussorderung
zum sparsamen verbrauch vonSar

und elektrische« Sttom.

Die Metzgersfrauen Georg Hirschmaun
und Adam Schmidt haben im Hause Sedan-
straße 1 einen gemeinschaftlichen Laden eröff¬
net und sind von nächster Woche ab zum
Fleischoerkauf zugelaffen . Fleischkarten , welche
zum Bezüge in diesem Geschäft berechtigen,
können am Samstag , den 13. Januar 1917 im
genannten Laden gegen Rückgabe anderer
Fleischkarten in Empfang genommen werden.

Wiesbaden,  den 12. Januar 1917.
Der Magistrat.

Tagesordnung:
1. Geschäfts- und Tätigkeitsbericht.
2. Vortrag : „Der Kleingartenbau in der

Kriegszeit.
3. Wünsche und Anträge der Mitglieder.

Verschiedenes.
Die verehrten Mitglieder und Freunde des

Vereins werden höflichst ersucht, recht Punkt
lich zu erscheinen.

Der Vorstand.

Affe

Dmckfacßen
für Gewerße , Hände f und Verßeßr,
für Vereine undBeßörden , fiefert
feßneff  undJn g efc ßma c ßv o ffe r
Ausfüßrung ßei mäßigen Preifen
Hermann Raucß , Bucßcfruc &erei
Wies Baden , Triedridftr . 3o [ Ternfpr . 630

Kaufmännischer Verein
Wiesbaden E.V.

Sonntag , 14.Januarl9l7,abends8 Uhr
im Festsaal der „ Turngesellschaft“

Schwalbacherstraße 8:

Erst » Hans flir Erlcii gnr.g aller Verrrsuens -An[s !eg« iheften
IaBeftranien . H. uprslti ; Berlin.

Filialen : Hamburg , Frankfurt e.M. -_ u
Stettin . _ _ ^ — 1 Irt 0 . M- b -v

MesbaaeN' -- —Beobachtung« , Auskünfte
Oberwachsttge «, Ermtrtelanjen.

Gewandte

Blllhhslteriil

Die Kohlenvorräte der Gas - und Elektrizi¬
tätswerke gehen zur Neige und reichen , falls in
der Zufuhr , die durch den herrschenden Wagen-
mangcl und das Hochwaffer des Rheines sehr
erschwert ist, längere Verzögerung eintreten
sollte , nur noch für kurze Zeit . Es ergeht da-
'her im Anschluß au die Bekanntmachung vom
7. Dezember 1916 an die Einwohnerschaft er¬
neut die dringende Aufforderung , im Ver¬
brauch von Gas und elektrischem Strom mög¬
lichst sparsam zu sein. Nur auf diese Weise ist
es möglich, mit den vorhandenen Kohlenvor¬
räten längere Zeit auszukommen und die
Stadt davor zu bewahren , daß die Gas - und
Elektrizitätswerke wegen Kohlenmangel den
Betrieb ernstellen müßten.

Sollte dieser Aufforderung nicht in ge¬
nügendem Maße nachgekömmen werben , so
müßte der Verbrauch zwangsweise einge¬
schränkt werden.

. Zur weiteren Ersparnis von Gas und elek¬
trischem Strom wird die Straßenbeleuchtung
vom 6. ds . Mts . ab schon um 8y»  Ubr auf
Nachtbeleuchtung geschaltet. '

Ferner wird die Vorschrift des Mindestgas-
vcrvrauches bei AutomaterrgaSanlagen vom
Berbranchsmonat Dezember ab bis auf weite¬
res aufgehoben.

Zchweine-u.Gefliigel-Veisutter.
Bei der Firma

S . I . Meyer,  Kirchgaffe 50
kann Kleeheumehl als Beifutter für Schweine
und Geflügel ohne Bezugsschein bezogen wer-
° I - ist " Üden . Das Kleehemnehl ist mit anderem Futter
vermischt nur in geringen Mengen als Bei¬
futter — Ersatz für Kleie — den Tieren zu
verabreichen.

Wiesbaden,  den 10. Januar 1917.
Der Magistrat.

Ameldunge»
von männlichen und weiblichen Arbeitskräften,
sowie kaufmännischen und technischen Hilfs¬
kräften für Behörden und Privatbetriebe
nimmt entgegen das

Arbeitsamt Wiesbaden.

W i e s b a d e n , den 6. Jamrar 1917.

Eingang für Männer Dotzheimer Straße 1,
Zimmer Nr . 4,

Der Magistrat.
Eingang für Frauen : Schwalbacher Straße 10,

Zimmer Nr . 2.

die schon selbständig gearbeitet
hat , für sofort gesucht.
Angebote unter 194 an die
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Tüchtiges

Mädchen
fiir Küche- und Hausarbeit
per sof. oder später gesucht.

Freifrau von Bleul,
Wiesbaden , Bicrstadterstr . 40.
Borzustellen von 2 - 4 Uhr
oder nach 8 Uhr abends.

bei gutem Lohn sofort
gesucht.

Rheinisße
Wiesbaden.

Laufmädchen
bei gnicm Lohn sofort

gesucht.
RheiiW ZokltzkiiW,

Wiesbaden.

Clhsu
6—'7$iaerMi|3iMjfc

zu vermieten.
Wresbad ., Gr. Burgftr. 16,
3. St . Räh . das. Eckiaden.

L errngartenstrahe 19
kl. 4Zimmer - Wohnung.Zimmer - Wohnung

of. zn verm. Nah . daselbst.

Scherei-Zim-Wohinuig
im I. Stock Porhstrahe 27
als bald zu vermieten . Näher,
daselbst im Erdgeschoß links

bei Biers ch.

§N » inhIerftr . 9, 3 Z .-W.iaf. xtisos. zu verm., Näh . das.

Wir such« , zur selbständigen Ausführung von kleinen
Llchtlnstallatronen in Akkord, einen

bei guter Bezahlung.

Aheiügay-ßlekLricMsVerkeA.-8.
Eltville a . Rh.

Von heute an prima

HkNsverkser Ferkel
zu haben bei

(kratz, SchweinehLNdluttlf, Schierstein
Mitlelftraßc 15.

Lichtbilder-
Vortrag

des Herrn

Eugen Kalkschmidt
Kriegsberichterstatter d. „ Frankf . Ztg .“

über das Thema:

ie Mauer
im  Westen.
Eintrittspreise i Vorbei, . Platz der

2 ersten Reih . S . —, d. weiteren
vorbeh . Plätze Jl  2 . —, Saal u.Galeri

I» Mitgl . h . d. Recht anf 2 nicht
vorheh . Plätze . Es genügtVorzeignng
der Mitgliedskarte oder der letzten
Beitragsquittnng.

Kartenverkauf bei d.Herren W.Sci-
del,WiIhelmstr . 56 . Ed .Frannd Nachf
Inh . Ed. Moeckel , Langg . 24 , E. Kuhl-
mann , Wilhelmstr . 34 , H . Schellen-
berg ’ache Buchhandlung , Kirchg . 1,
C . Werner , Bismarckriag 2 Vorbe¬
haltene Plätze nur bei Herrn Waith.
Seidel , Wiiheltnsfr . 56.

Kurhaus zu Wiesbaden
Freitag , den 12. Januar , nachmittags um 4 Uhr:

?l.bonnements - Konzert  des Atädtifchen Kur-
orchesters. Leitung : Konzertmeister Karl Thomann.
1. Kaisemdler -Marsch (I . Schiffer). 2. OuvEre
zu „ Leichte Kavallerie " (F . v. Suppet . 3 . Am Rhein
beim Dein , Lied (F . Ries ). 4. Studententränme,
Walzer (I . Strauß ). 5 . Ouvertüre zur Oper „Tas
Glöckchen des Eremiten " (A. Maillart ). 6 . Gondoliere
(F . Ries ). 7. Fantasie aus d-er Oper „Oberon"
jC . M . v. Weber). R A'bent̂ 8 Uhr : Abonnements-
Konzert des Städtischen Kurorchesters. Leitung : Kon¬
zertmeister Karl Thomann . 1. Ouvertüre zu „Jlta"
(F . Doppler ). 2 . lieber allen Zauber Liebe, Ballett¬
musik (E. Lassen). 3 . Ave Maria <F . Schubert ).
4. Czardas (L. Großmann ). 5. Ouvertüre M „Jsa-
bella " (F . v. Suppe ). 6. Feierlicher Zug zum Münster
aus der Oper „ Lohengrin " (R . Wagner ). 7. Fantasie
aus der Oper „Der Barbier von Sevilla " (G. Rosipi ).
8. .Herzog Alfred-Marsch (C. Komzaki.

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden , Freitag,  den 12. Januar , abends

7 Uhr : Des Meeres un » »er Liebe Wellen . Trauer¬
spiel in füns Alten von Franz Grillparzer . Personen:
Dero : F̂rü Werner — Der Obervriester , ihr Oheim:
Öerr Zollin — Leander : Herr Tester — Nanlleros:
!Herr Everth — Janth : : Frl . Reimers — Ter Hüter
des Teinoels : Herr Ehrens — Ter Vater HeroS:
Herr MebnS — Die Mutter Heros : Frau Kuhn —
Ein Diener : Herr Spieß . — Nach dem dritten Auf¬
zuge 12 Minuten Pause . — Ende 10 Uhr.

Residenz-Theater
Wiesbaden , Freitag,  den 12. Januar , abends

7.30 Uhr : Lisctottr . Lustspiel in vier Aufzügen von
Heinrich Stobitzer . Ende nach 10.30 Uhr.

Th-lis-Thtdtk^, , Kicchq.re . AStjtfpt.6137
Täglich nachm. 4 —11 : Erstkl . Dorführg.

Vom 10. Januar bis einschl. 14. Januar
Scheven eonlra Festenberg!

Lustspiel in 3 Akten.
Der Sieg des Lichts, Drama in3Akte»
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